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EITE DER

Sfôobe entjïef)t
Unter ben gingern ber Sauberer entfteben Schöpfungen

ber Eeuseit, bie eigentlich ber Bamenmelt gemibmet fini). Eeue
Efobelle, gormen, neue garben. Eafttos arbeiten bie Künftler
an biefen Schöpfungen, bie mir eigentlich nur in ihrer fertigen
gorm bemunbern. Von ben Vorarbeiten haben mir oft feine
Ebnung unb legen uns auch feine Eecbenfcbaft barüber ab, mas
alles notmenbig ift, um mirflich etmas Eeues 3« fchaffen. gm
Etelier unteres Elobeseichners Etilo tonnte man hinter bie Ku=
liffen ber Erbeit biefer neu3eitlichen Sauberer blicfen.

ffiie entfteht ein El 0 b e 11

Euf biefe grage hat mir tfjerr Elilo folgenbe Vetebrung 3U

Beil merben laffen: „Veoor irgenb etmas in be3ug auf bie Etobe
oorgenommen merben fann, ift eine ©runbibee notmenbig.
Biefe ©runbibee ift maßgebenb für alles Eßeitere. ©s ift aber
nicht abfolut notmenbig, bah biefe ©runbibee unbebingt neu,
nein, rnie Sie miffen, ift auf ber ESelt fchon alles einmal ba=

gemefen, fie muh in ihrer Ert originell fein. Bamit beginnt
aber fchon ber Seichner feinen ©ebanfen Eusbrucf 3U oerleihen.
©s refultieren eine Un3ahl oon Sfi33en in oielen Variationen
unb behanbeln bas gleiche Bbema mit oerfchiebenften Euf*
faffungen. Eus biefer Etenge merben bie entfprechenbften Sfi3=
3en ausgemählt, unb mit beren #üfe entfteht bann bie erfte
Seichnung. Each reiflicher Korreftur biefer ©runbibee friftaUh
fiert fich bie enbgültige Etobefilbouette heraus. Eber auch bie
ift nicht enbgültig. 3m Etelier, mo ffanbfertigfeit unb Stoff ge=

miffe Schranfen fefeen, mirb bas Etobell noch in biefem ober
jenem Sinne abgeänbert, bis es fertig ba ftebt. Unb ift es fertig,
fo fann es einem hoch paffieren, bah es nicht gefällt, ©s genügt
nicht, gut 3U seichnen, gut 3U fombinieren, gut gefchult 31t fein,
man muh auch gingerfpißengefübl haben, bie richtige 3bee 3U

oermirflichen. ©tücft es, bann hat man ein Elobell gefchaffen,
bas 8 Etonate Erbeit gefoftet hat."

Bamit reichte mir Elito eine Etappe neuer Seifhuungen
für neue Etobelle, bie befortbers für bie Schmei3 non 3ntereffe
finb. ©s fcheint fich für ben Sommer unb bas grühiahr etmas
oorsubereiten um eine fchmeiaerifche Elobefcböpfung auf bie
Vrobe ju ftellen.

3 ft eine S ch m e i 3 e r m 0 b e möglich?
„Barauf ift eine richtige Entmort fchmer 3U erteilen",

meinte #err Elito, „aber immerhin finb in her Schmei3 Gräfte
an ber Erbeit, bie bas Vefte hoffen raffen. Sie Konfurren3 ift
troß ber momentanen Sage nicht fchlecht. ßpon arbeitet noch
immer mit gutem ©rfolg. Eßiener Etobelle fommen auch noch
auf ben Etarft. Etaitanb unb Burin finb in ber lehten Seit in
ber Etobe fo führenb gemoröen, bah man mirflich über bie
gülle ber Euslefe ftaunen muh. Sagegen ift Varis oollftänöig
eingefchlafen. Bie beften Gräfte finb nach Emerifa ausgeman*
bert unb finb an bem Eufbau ber Eto'beinbuftrie in Stern Ejorf
tätig. Bas ©rtraoagante, übertriebene bes Emerifaners mirb
nun burch ben guten ©efchmacf unb bie Kenntniffe ber auge*
manberten Varifer Kräfte in richtige, man möchte fagen oer*
nünftige -Bahnen geleitet. Sesbalb ift Emerifa als Konfurrent
am meiften su fürchten.

B r 0 ß b e m fönnen mir in ber Schmei3 mit
gutem Etut an bie neue Eufgabe herangehen. Bie heute
tätigen Künftler, benn nur ein Künftler fann ber Schöpfer eines
roirflichen Etobells fein, finb alle mehr ober meniger gefchutte
Kräfte. Sie finb roohl in ihrem gach auf ber #öbe, aber nielleicht
3u menig in allen jenen gragen gebitbet, bie bas Bechnifche

erfaffen. Bie Kunft 3U aeicfmen unb entroerfen becft fich nicht
mit ber Kunft bes Schneiberns. Eber auch ha mirb Ebbilfe
gefchaffen.

Et i t b e r © r ö f f n u n g oon S ch u 1 e n haben fich bie
maßgebenben Kreife fchon befchäftigt unb hoch ift nach einer
reiflichen Überlegung ber Elan einer Schule fallen gelaffen
morben. Eßobin foil man eigentlich mit ben oielen ausgebilbe*
ten Kräften? Bie Schmei3 ift flein unb bietet nur für menige
Vlaß, außerbem mirb in ber Vraris nur her entfprechen, ber
mirfliche Eningen befifet unb bas trifft nicht bei allen Ebfol*
oenten 3U. 3mmerhin mirb auch ohne Schulung eine Kräfte*
mobilifation möglich fein.

Bie Elobefcböpfung ift ein Smeig für fich. ©r bietet
ungeahnte Vefcbäftigungsmöglichfeiten für bie Volfsmirtfchaft.
Ber Erbeiter, mie ber 3ubuftrielle unb roie auch her Kaufmann,
alle fie finb aftio intereffiert, unb es märe mirflich 3U oermun*
bern, menn nicht etmas ©utes 3uftanbe fommen mürbe.

3ch barf leiber nicht alles oerraten, aber bie Hoffnung
barf ich 3hnen machen, bah bie Schmei3 im fommenben 3abre
mit ben erften Eefultaten aufmarten mirb 3U Euß unb grom=
men unferer ©ibgenoffenfchaft. Vera Etons.

®te^amtlie in feieret ßeit
„Siebe, Stetigion unb Erbeit fchaffen eine Eßelt, bie emig

ift unb emig neue unb fchöne gorrnen in fich birgt."
Henriette Schraber=Vret)mann.

Viel Sicheres, lange Veftebenbes ift feit Kriegsbeginn in
ben ©runbfeften erfchüttert unb 3ertrümmert morben. Sie
Sicherheit bes Bafeins ift ins Vobealofe gefunfen. Ber Krieg
trägt feine Schatten in jebe Sebensgemeinfchaft, in jebe ga=
mirie.

Bie unoollftänbige gamilie, mie fie in unferer fchroeren
Seit überall in ©rfcheinung tritt, bebeutet oielerorts ein Ver=
hängnis, bas georbnete Sufammenleben befteht nicht mehr.
Ber Vatermangel ftetlt außerorbentliche Enfprüche an bie müt*
terliche Kraft.

fjeim unb gamilie finb in Kriegs3eiten nicht nur oon
äußeren ©efahren ummittert, innere, 3erfeßenbe Kräfte finb am
EBerf, ben SJtut 3U untergraben, bie Seit sermürbenben 2Bar=
tens muß überftanhen fein, ©rbärmlichfeiten bes Elltags, emig
mieberfehrenbe gorberungen ber Stunbe, brutale ©egenroart
unb Eßirflicbfeit, alles braucht Kräfte, Euhe, Überlegenheit.

Eur als Eusnahmen fönnen reife, ftarfe grauen, bie feelifch
unb mirtfchaftlich in eigener Kraft beruhen, es auf fich nehmen,
alles 3U fein: Vater, Etutter, Vorgefeßte unb ©r3ieherin.

©he unb gamilie bebeuten her tiebenben grau in höherem
Etaße Bafeinserfütlung. Vei ftarfer Verbunbenheit fann eine
lange Brennung gemagt merben, Brennung fann reine unb
ftarfe ©efübte nicht abtöten, oiel eher geigt fie ben ©etrennten
gan3 flar, mas fie oerloren haben. —

Viele grauen aber brauchen bes Elannes Eßiberball, feine
Veftätigung, oft auch feine Seitung, um fich mohl unb ficher 31t

fühlen, ©rft unter biefer Vorausfefeung fönnen fie fich entfalten,
©rft bann mirb ihnen bas Sufammenfteben, bas Sicheinfügen,
bie tiefe Solibarität unb Dpferbereitfchaft 3ur Selbftoerftänb*
lichfeit.

©s gibt grauen, 3toar finb auch fie Eusnahmen, benen
fehlt feit ber Elobilifation jebe Euhe. Eus Engft, fie fönnten
ben oermehrten Vfüchten nicht genügen, merben fie unficher.
Unficherbeit aber oaraehrt Kräfte, ©ine fonft fefjr tüchtige

m
Mode entsteht «

Unter den Fingern der Zauberer entstehen Schöpfungen
der Neuzeit, die eigentlich der Damenwelt gewidmet sind. Neue
Modelle, Formen, neue Farben. Rastlos arbeiten die Künstler
an diesen Schöpfungen, die wir eigentlich nur in ihrer fertigen
Form bewundern. Von den Vorarbeiten haben wir oft keine
Ahnung und legen uns auch keine Rechenschaft darüber ab, was
alles notwendig ist, um wirklich etwas Neues zu schaffen. Im
Atelier unseres Modezeichners Milo konnte man hinter die Ku-
lissen der Arbeit dieser neuzeitlichen Zauberer blicken.

Wie entsteht ein Modell?
Auf diese Frage hat mir Herr Milo folgende Belehrung zu

Teil werden lassen: „Bevor irgend etwas in bezug auf die Mode
vorgenommen werden kann, ist eine Grundidee notwendig.
Diese Grundidee ist maßgebend für alles Weitere. Es ist aber
nicht absolut notwendig, daß diese Grundidee unbedingt neu,
nein, wie Sie wissen, ist auf der Welt schon alles einmal da-
gewesen, sie muß in ihrer Art originell sein. Damit beginnt
aber schon der Zeichner seinen Gedanken Ausdruck zu verleihen.
Es resultieren eine Unzahl von Skizzen in vielen Variationen
und behandeln das gleiche Thema mit verschiedensten Auf-
fassungen. Aus dieser Menge werden die entsprechendsten Skiz-
zen ausgewählt, und mit deren Hilfe entsteht dann die erste
Zeichnung. Nach reiflicher Korrektur dieser Grundidee kristalli-
siert sich die endgültige Modesilhouette heraus. Aber auch die
ist nicht endgültig. Im Atelier, wo Handfertigkeit und Stoff ge-
wisse Schranken setzen, wird das Modell noch in diesem oder
jenem Sinne abgeändert, bis es fertig da steht. Und ist es fertig,
so kann es einem doch passieren, daß es nicht gefällt. Es genügt
nicht, gut zu zeichnen, gut zu kombinieren, gut geschult zu sein,
man muß auch Fingerspitzengefühl haben, die richtige Idee zu
verwirklichen. Glückt es, dann hat man ein Modell geschaffen,
das 8 Monate Arbeit gekostet hat."

Damit reichte mir Milo eine Mappe neuer Zeichnungen
für neue Modelle, die besonders für die Schweiz von Interesse
sind. Es scheint sich für den Sommer und das Frühjahr etwas
vorzubereiten um eine schweizerische Modeschöpfung auf die
Probe zu stellen.

I st eine Schweizermode möglich?
„Darauf ist eine richtige Antwort schwer zu erteilen",

meinte Herr Milo, „aber immerhin sind in der Schweiz Kräfte
an der Arbeit, die das Beste hoffen lassen. Die Konkurrenz ist
trotz der momentanen Lage nicht schlecht. Lyon arbeitet noch
immer mit gutem Erfolg. Wiener Modelle kommen auch noch
auf den Markt. Mailand und Turin sind in der letzten Zeit in
der Mode so führend geworden, daß man wirklich über die
Fülle der Auslese staunen muß. Dagegen ist Paris vollständig
eingeschlafen. Die besten Kräfte sind nach Amerika ausgewan-
dert und sind an dem Aufbau der Modeindustrie in New Dork
tätig. Das Extravagante, übertriebene des Amerikaners wird
nun durch den guten Geschmack und die Kenntnisse der zuge-
wanderten Pariser Kräfte in richtige, man möchte sagen ver-
nünftige Bahnen geleitet. Deshalb ist Amerika als Konkurrent
am meisten zu fürchten.

Trotzdem können wir in der Schweiz mit
gutem Mut an die neue Aufgabe herangehen. Die heute
tätigen Künstler, denn nur ein Künstler kann der Schöpfer eines
wirklichen Modells sein, sind alle mehr oder weniger geschulte
Kräfte. Sie sind wohl in ihrem Fach auf der Höhe, aber vielleicht
zu wenig in allen jenen Fragen gebildet, die das Technische

erfassen. Die Kunst zu zeichnen und entwerfen deckt sich nicht
mit der Kunst des Schneiderns. Aber auch da wird Abhilfe
geschaffen.

Mit der Eröffnung von Schulen haben sich die
maßgebenden Kreise schon beschäftigt und doch ist nach einer
reiflichen Überlegung der Plan einer Schule fallen gelassen
worden. Wohin soll man eigentlich mit den vielen ausgebilde-
ten Kräften? Die Schweiz ist klein und bietet nur für wenige
Platz, außerdem wird in der Praxis nur der entsprechen, der
wirkliche Anlagen besitzt und das trifft nicht bei allen Absol-
venten zu. Immerhin wird auch ohne Schulung eine Kräfte-
mobilisation möglich sein.

Die Modeschöpfung ist ein Zweig für sich. Er bietet
ungeahnte Beschäftigungsmöglichkeiten für die Volkswirtschaft.
Der Arbeiter, wie der Industrielle und wie auch der Kaufmann,
alle sie sind aktiv interessiert, und es wäre wirklich zu verwun-
dern, wenn nicht etwas Gutes zustande kommen würde.

Ich darf leider nicht alles verraten, aber die Hoffnung
darf ich Ihnen machen, daß die Schweiz im kommenden Jahre
mit den ersten Resultaten aufwarten wird zu Nutz und From-
men unserer Eidgenossenschaft. Vera Mons.

Di<Familie in schwerer Zeit
„Liebe, Religion und Arbeit schaffen eine Welt, die ewig

ist und ewig neue und schöne Formen in sich birgt."
Henriette Schrader-Breymann.

Viel Sicheres, lange Bestehendes ist seit Kriegsbeginn in
den Grundfesten erschüttert und zertrümmert worden. Die
Sicherheit des Daseins ist ins Bodenlose gesunken. Der Krieg
trägt seine Schatten in jede Lebensgemeinschaft, in jede Fa-
milie.

Die unvollständige Familie, wie sie in unserer schweren
Zeit überall in Erscheinung tritt, bedeutet vielerorts ein Ver-
hängnis, das geordnete Zusammenleben besteht nicht mehr.
Der Vatermangel stellt außerordentliche Ansprüche an die müt-
terliche Kraft.

Heim und Familie sind in Kriegszeiten nicht nur von
äußeren Gefahren umwittert, innere, zersetzende Kräfte sind am
Werk, den Mut zu untergraben, die Zeit zermürbenden War-
tens muß überstanden sein, Erbärmlichkeiten des Alltags, ewig
wiederkehrende Forderungen der Stunde, brutale Gegenwart
und Wirklichkeit, alles braucht Kräfte, Ruhe, Überlegenheit.

Nur als Ausnahmen können reife, starke Frauen, die seelisch

und wirtschaftlich in eigener Kraft beruhen, es aus sich nehmen,
alles zu sein: Vater, Mutter, Vorgesetzte und Erzieherin.

Ehe und Familie bedeuten der liebenden Frau in höherem
Maße Daseinserfüllung. Bei starker Verbundenheit kann eine
lange Trennung gewagt werden, Trennung kann reine und
starke Gefühle nicht abtöten, viel eher zeigt sie den Getrennten
ganz klar, was sie verloren haben. —

Viele Frauen aber brauchen des Mannes Widerhall, seine
Bestätigung, oft auch seine Leitung, um sich wohl und sicher zu
fühlen. Erst unter dieser Voraussetzung können sie sich entfalten.
Erst dann wird ihnen das Zusammenstehen, das Sicheinfügen,
die tiefe Solidarität und Opferbereitschaft zur Selbstverständ-
lichkeit.

Es gibt Frauen, zwar sind auch sie Ausnahmen, denen
fehlt seit der Mobilisation jede Ruhe. Aus Angst, sie könnten
den vermehrten Pflichten nicht genügen, werden sie unsicher.
Unsicherheit aber verzehrt Kräfte. Eine sonst sehr tüchtige



22 Sie B e r n e r EB o d) e Etr. 1

Bäuerin ftagte mir: „Ser große ftintergrunb fehlt mir, bie
leßte 3nftati3 ...!"

3a, befonbers bie Bäuerinnen tragen an nieten Orten
fcbtner an ber ERebrarbeit, aber niete baben ben ERunb nie ge=

öffnet 3um Klagen, man muß ibnen aber ins Anttiß feben,
bann fpürt man bie Stürme, bie alte über fie gegangen finb.
Sie finb plößlicf) alte Scbmeftern, alle nam erfcbütterten ßeben
©e3eicbnete, unb bei nieten fcbeint bie überforberte ßebensfraft
erfcböpft. Auch für fie ift bas Safein jeßt eine gernattige Auf*
gäbe, bie fie ju erfüllen berufen finb, unb bie fie in EBiEigfeit
unb Kraft 3U erfüllen geöenten. —

Bapfer trägt ERarianna K. ibr fins. Sie befnrgt in biefer
3eit allein mit ibren Kinbern ben £>of. Kein SBort ber Klage,
ber Bitterfeit über ibr ©efcbid! Sie bat altes tiefe ©lüd unb
aEes ßeib nnEerfüEten grauentebens erfahren, besbatb nerftebt
fie 3U tröffen, 3U raten, mitsuteiben unb fid) mit3ufreuen.

Sie nimmt fo ber3ensmarm tnie je am Scbidfat ibrer Etacb»
barn teil, ibre ERenfcbenfreunblicbfeit ift unerfcböpfticb. 3bre
ßiebesfräfte, in ftänbiger Übung, baben auch in biefer Seit
nichts eingebüßt. Sie ift ber rnarme QueE, ber bie 3brigen um*
freift, unb erfennt ftar ihre Aufgabe: Sie Kinber unb jeber
Bäcbfte, ber ihrer bebarf! 3d) müßte niemanb, ber fid) nicht gern
ihrem S3epter untermirft, berat in ihrer echten f)er3ensbemut
fäEt es ibr nicht ein, berrfcben 3u moEen.

So mirb fie 3ur EReifterin bienenber ßiebe.

Schmer ift es, eine lange Steibe fcbmerer Arbeitstage ohne
ben gübrer bes Kaufes finnnoE unb barmonifcb 3n geftatten.
Unb erft, bie Sonntage, mie finb fie teer, ohne ben lieben Ba*
ter! Befonbers, menn uner3ogene Kinber ba finb.

Kein Bater fottte fich burd) bas ©inbe3ogenfein 31cm ®ren3*
bienft oon feinen Baterpftidjten befreien moEen, er beraubt ba*
mit bie Kinber ber ftärfften Antriebe 3um ©utfeinmoEen. ©r
foEte fich bemühen, feetifcb für fie beforgt tu fein, unb hilft mit
Briefen unb treuem ©ebenfen aus ber gerne sur Eteifung unb
Sittigung, 3ur ©r3iebung. Baterbriefe roirfen oft EBunber.

ERartbeli Stoiber bat mir biefer Sage berichtet: „Ubbb!
Üfe Bati bet mer es Briefti gfchriebe. Ar bet mer g fd) riebe, i fig
jeß fcho ERuetters 3ümpferti ...!" 3bre Augen glätten, mie
fchmarse Kirfchen. — Biete Kinber, oor Aufgaben gefteEt, mach»

fen aus aEem ©goismus 3um energifchen ©infaß aEer Kräfte
unb 3U entfagungsooEer Aufopferung.

Ber gemeinfame EBiEe für Kinber 3U forgen, oerteibt bem
Bunbe 3mifchen ©begatten erft feinen ooEen, naturbaften unb
fo3iaten Sinngehalt, ©ttern foEen an ihre Kinber gebunben
fein, nicht nur für beren ßebensfürforge. ©rfenntnis menfcb»
ticher ©rbärmtichteit, Unebrticbfeit unb Bertogenheit macht es

uns 3ur Bfticht, über unfere Kinber su machen, fie su behüten,
fie 3U ftüßan, mo unfere Kräfte unb unfer Bermögen hinreichen.
Sie EBelt fann nur an ber EBahrbeit gefurtben, unb man muß
mit biefem ©efunbungsmerf bei ber 3ugenb beginnen.

3d) gebe noch ein Paar SteEen aus getbpoftbriefcn, bie im
oerftoffenen, fchmeren 3abr gefchrieben mürben, toieber:

,,©s ift mir ein fotcher Broft, bid) jeßt baheim 3U miffen bei
ber ERutter. Sas Beroußtfein, baß ihr oereint an bem roeiter
fcßafft, mas ich oertaffen mußte, gibt mir boppette Kraft, mich
ber jeßigen Aufgabe su toibmen."

„gür mich mächft bie Hoffnung über aEe Etacht hinaus, baß
©erechtigteit unb Breue ber ©efinnung enbtich fiegen »erben."

„3n unferer ftets machen ßiebe finb mir reich- So gans oer*
bunben tonnten mir oieEeicht erft merben burd) bie uns aufer*
legte Brüfung bes Schidfats. EBas ich bir gebe, habe ich 3'Uoor
oon bir empfangen, ©ott lohne bir aEes ©ute unb ßiebe, bas
bu mir ermiefen baft, unb ©ott erhalte bid) unb bie Kinber,
bies ift ber 3nbegriff alter meiner EBünfcbe."

©mbticb noch Brenetis Briefti an ben lieben Bati:

„Sas ERuetti bet rächt herb ßängisiti nach hier, ©s feit es

nib, aber i gfebs. Aber bu mueft ihm albeneinifch ein Briefti in
bas EBöfchfedti tun, es fudjt geng lang im Sedti ©s geb
uns fonft gub. — Breneti."

Scbmere Seit tann auch Segensjeit fein!
grieba Scbmib=ERarti.

®infacf)e
(Aus bem trefflichen Büchlein „Sparfame Küche" oon
3'ba Schlächter, EBatter=ßoeptbien=Berlag, EReiringen.)

Biläfuppe.
gür jebe ©emüfefuppe tann man getochte ober puloeri*

fierte Bit3e oermenben, fie geben ben Suppen einen pifanten
©efchmad unb haben außerbem noch ben Borteit, baß fie roert»
ooEe Etährftoffe befißen.

Kartoffetfuppe.
Sas EBaffer, in bem gefchälte Kartoffeln gefocbt mürben,

fchütte man nicht meg, ba biefes einen roertooEen Seit ber Kar*
toffetn — bie Störte — enthält. SRan fdmeibe altes ober neues
Brot in Scheiben — man tann auch Meine Brotroürfeti in etmas
gett röften — unb gebe biefe in eine Schüffet. Sann gieße man
bie beiße Kartoffetbrübe barüber, fcbmet3e mit etmas Butter ab
unb gebe SRaggi=EBür3e, foroie fein gebacftes Kerbetfraut unb
fein geriebenen Käfe baran.

Beigtoatentoaffet
fdjütte man ebenfalls nicht meg. Auch oon biefer Brühe läßt fich

eine feßr fcbmadbafte Suppe bereiten. ERan oerfabre mie bei
Kartoffetfuppe angegeben. £>ier tann man 3ur ©rböbung bes

EBobtgefcbmades etmas Etabm ber Suppe beigeben.

gteifcbgerichte.

Katbsfopf gebacten mit Bomatenfauce.
EBeicbgetochter Katbsfopf in EBürfet gefcbnitten mirb in

fotgenbem Badteig gemenbet:
1 Stüd Butter, 250 ©ramm EReht, 1 ßöffeli Sat3, 3 ©ier.
Suerft in einer Baffe heißem EBaffer bie Butter auftöfen,

bann bas EReht bamit anrühren, tüchtig ftopfen, Sat3 beigeben
unb bann bie ©igetb unb ben fteifen ©ierfchnee beimifcben. Sie
Katbsroürfet menbe man barin unb bade fie bann in heißem
gett braun. Ser gebadene Katbsfopf mirb mit Bomatenfauce
feroiert.

Kalbsfüße.
EBeicbgefocbte Katbsfüße merben mie Katbsfopf 3ubereitef,

ober Etefte oon Kalbsfüßen mit ERaponnaife ober müßiger Sa*
tatfauce feroiert.

©ebadenes gteifd), Braten ober Siebfleifcß.
Sas gteifcb in Branchen fcbneiben unb mit ©ffig beträufeln,

bann menbe man bie Branchen in bem Badteig (fiebe Kalbs*
föpfe) unb taffe fie in heißem gett fd)ön gotbig baden. Sasu
feroiert man eine müßige Sauce, Bomaten* ober ERaggis*
Bratenfauce, eott. ERaponnaife.

gleifchfügeti.
BratenabfäEe, fein gebadtes ©rün, ein menig Brotbrös*

meti, Sat3, Bafitifum, Siebfteifch, eine fein gebadte Smiebet,
Sitronenfaft, ©ffig, 1 ©i ober nur ©imeiß.

Sas fein gebadte gteifcb mirb mit bem ©etoürs gut ge=

fnetet, ober mit einem Kartoffetftößer fein geftoßen unb bann
bas ©i unb bie Brösmeti beigegeben, hierauf forme man Kü»

geti unb mätse fie in etmas EReht. Sann merben fie in gett
leicht braun gebraten unb mit einer Sauce feroiert.

gteifchpubbing.
AEertei gteifchrefte merben fein gebadt, bie gteifdjmaffe

mie bei gleifchfügeti subereitet auf geuer rafd) burchgebämpft,
fobann in eine bebutterte gorm eingefüEt unb im EBafferbab
40 ERinuten gefocbt. hierauf tangfam geftürst unb mit Sauce
(Somatenfauce ober !Remoutabe, ERaponnaife ufm.) feroiert.
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Bäuerin klagte mir: „Der große Hintergrund fehlt mir, die
letzte Instanz ...!"

Ja, besonders die Bäuerinnen tragen an vielen Orten
schwer an der Mehrarbeit, aber viele haben den Mund nie ge-
öffnet zum Klagen, man muß ihnen aber ins Antlitz sehen,
dann spürt man die Stürme, die alle über sie gegangen sind.
Sie sind plötzlich alle Schwestern, alle vom erschütterten Leben
Gezeichnete, und bei vielen scheint die überforderte Lebenskraft
erschöpft. Auch für sie ist das Dasein jetzt eine gewaltige Auf-
gäbe, die sie zu erfüllen berufen sind, und die sie in Willigkeit
und Kraft zu erfüllen gedenken. —

Tapfer trägt Marianna K. ihr Los. Sie besorgt in dieser
Zeit allein mit ihren Kindern den Hof. Kein Wort der Klage,
der Bitterkeit über ihr Geschick! Sie hat alles tiefe Glück und
alles Leid vollerfüllten Frauenlebens erfahren, deshalb versteht
sie zu trösten, zu raten, mitzuleiden und sich mitzufreuen.

Sie nimmt so herzenswarm wie je am Schicksal ihrer Nach-
barn teil, ihre Menschenfreundlichkeit ist unerschöpflich. Ihre
Liebeskräfte, in ständiger Übung, haben auch in dieser Zeit
nichts eingebüßt. Sie ist der warme Quell, der die Ihrigen um-
kreist, und erkennt klar ihre Aufgabe: Die Kinder und jeder
Nächste, der ihrer bedarf! Ich wüßte niemand, der sich nicht gern
ihrem Szepter unterwirft, denn in ihrer echten Herzensdemut
fällt es ihr nicht ein, herrschen zu wollen.

So wird sie zur Meisterin dienender Liebe.

Schwer ist es, eine lange Reihe schwerer Arbeitstage ohne
den Führer des Hauses sinnvoll und harmonisch zu gestalten.
Und erst, die Sonntage, wie sind sie leer, ohne den lieben Va-
ter! Besonders, wenn unerzogene Kinder da sind.

Kein Vater sollte sich durch das Einbezogensein zum Grenz-
dienst von seinen Vaterpflichten befreien wollen, er beraubt da-
mit die Kinder der stärksten Antriebe zum Gutseinwollen. Er
sollte sich bemühen, seelisch für sie besorgt zu sein, und hilft mit
Briefen und treuem Gedenken aus der Ferne zur Reifung und
Sittigung, zur Erziehung. Vaterbriefe wirken oft Wunder.

Martheli Stalder hat mir dieser Tage berichtet: „Uhhh!
Üse Vati het mer es Vriefli gschriebe. Är het mer gschriebe, i sig

jetz scho Muetters Iümpferli ...!" Ihre Augen glänzten, wie
schwarze Kirschen. — Viele Kinder, vor Aufgaben gestellt, wach-
sen aus allem Egoismus zum energischen Einsatz aller Kräfte
und zu entsagungsvoller Aufopferung.

Der gemeinsame Wille für Kinder zu svrgen, verleiht dem
Bunde zwischen Ehegatten erst seinen vollen, naturhaften und
sozialen Sinngehalt. Eltern sollen an ihre Kinder gebunden
sein, nicht nur für deren Lebensfürsorge. Erkenntnis mensch-
licher Erbärmlichkeit, Unehrlichkeit und Verlogenheit macht es

uns zur Pflicht, über unsere Kinder zu wachen, sie zu behüten,
sie zu stützen, wo unsere Kräfte und unser Vermögen hinreichen.
Die Welt kann nur an der Wahrheit gesunden, und man muß
mit diesem Gesundungswerk bei der Jugend beginnen.

Ich gebe noch ein paar Stellen aus Feldpostbriefen, die im
verflossenen, schweren Jahr geschrieben wurden, wieder:

„Es ist mir ein solcher Trost, dich jetzt daheim zu wissen bei
der Mutter. Das Bewußtsein, daß ihr vereint an dem weiter
schafft, was ich verlassen mußte, gibt mir doppelte Kraft, mich
der jetzigen Aufgabe zu widmen."

„Für mich wächst die Hoffnung über alle Nacht hinaus, daß
Gerechtigkeit und Treue der Gesinnung endlich siegen werden."

„In unserer stets wachen Liebe sind wir reich. So ganz ver-
bunden konnten wir vielleicht erst werden durch die uns aufer-
legte Prüfung des Schicksals. Was ich dir gebe, habe ich zuvor
von dir empfangen. Gott lohne dir alles Gute und Liebe, das
du mir erwiesen hast, und Gott erhalte dich und die Kinder,
dies ist der Inbegriff aller meiner Wünsche."

Endlich noch Vrenelis Briefli an den lieben Vati:

„Das Muetti het rächt Herd Längiziti nach dier. Es seit es

nid, aber i gsehs. Aber du muest ihm albeneinisch ein Briefli in
das Wöschseckli tun, es sucht geng lang im Seckli Es ged
uns sonst gud. — Vreneli."

Schwere Zeit kann auch Segenszeit sein!
Frieda Schmid-Marti.

Einfache Rezepte
(Aus dem trefflichen Büchlein „Sparsame Küche" von
Ida Schlachter, Walter-Loepthien-Verlag, Meningen.)

Pilzsuppe.
Für jede Gemüsesuppe kann man gekochte oder pulveri-

sierte Pilze verwenden, sie geben den Suppen einen pikanten
Geschmack und haben außerdem noch den Vorteil, daß sie wert-
volle Nährstoffe besitzen.

Kartoffelsuppe.
Das Wasser, in dem geschälte Kartoffeln gekocht wurden,

schütte man nicht weg, da dieses einen wertvollen Teil der Kar-
toffeln — die Stärke — enthält. Man schneide altes oder neues
Brot in Scheiben — man kann auch kleine Brotwürfeli in etwas
Fett rösten — und gebe diese in eine Schüssel. Dann gieße man
die heiße Kartoffelbrühe darüber, schmelze mit etwas Butter ab

und gebe Maggi-Würze, sowie fein gehacktes Kerbelkraut und
fein geriebenen Käse daran.

Teigwarenwasser
schütte man ebenfalls nicht weg. Auch von dieser Brühe läßt sich

eine sehr schmackhafte Suppe bereiten. Man verfahre wie bei
Kartoffelsuppe angegeben. Hier kann man zur Erhöhung des

Wohlgeschmackes etwas Rahm der Suppe beigeben.

Fleischgerichte.

Kalbskopf gebacken mit Tomatensauce.
Weichgekochter Kalbskopf in Würfel geschnitten wird in

folgendem Backteig gewendet:
1 Stück Butter, 250 Gramm Mehl, 1 Löffeli Salz, 3 Eier.
Zuerst in einer Tasse heißem Wasser die Butter auflösen,

dann das Mehl damit anrühren, tüchtig klopfen, Salz beigeben
und dann die Eigelb und den steifen Eierschnee beimischen. Die
Kalbswürfel wende man darin und backe sie dann in heißem
Fett braun. Der gebackene Kalbskopf wird mit Tomatensauce
serviert.

Kalbsfüße.
Weichgekochte Kalbsfüße werden wie Kalbskopf zubereitet,

oder Reste von Kalbsfüßen mit Mayonnaise oder würziger Sa-
latsauce serviert.

Gebackenes Fleisch, Braten oder Siedfleisch.
Das Fleisch in Tranchen schneiden und mit Essig beträufeln,

dann wende man die Tranchen in dem Backteig (siehe Kalbs-
köpfe) und lasse sie in heißem Fett schön goldig backen. Dazu
serviert man eine würzige Sauce, Tomaten- oder Maggis-
Bratensauce, evtl. Mayonnaise.

Fleischkügeli.
Bratenabfälle, sein gehacktes Grün, ein wenig Brotbrös-

meli, Salz, Basilikum, Siedfleisch, eine fein gehackte Zwiebel,
Zitronensaft, Essig, 1 Ei oder nur Eiweiß.

Das fein gehackte Fleisch wird mit dem Gewürz gut ge-
knetet, oder mit einem Kartoffelstößer fein gestoßen und dann
das Ei und die Brösmeli beigegeben. Hierauf forme man Kü-
geli und wälze sie in etwas Mehl. Dann werden sie in Fett
leicht braun gebraten und mit einer Sauce serviert.

Fleischpudding.
Allerlei Fleischreste werden fein gehackt, die Fleischmasse

wie bei Fleischkügeli zubereitet auf Feuer rasch durchgedämpft,
sodann in eine bebutterte Form eingefüllt und im Wasserbad
40 Minuten gekocht. Hierauf langsam gestürzt und mit Sauce
(Tomatensauce oder Remoulade, Mayonnaise usw.) serviert.
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